Lernpsychologie und Motivation
„Die Methoden-Tag-Tipps sind gut. Aber im Endeffekt berücksichtigen viele sie gar nicht“, so ein Schüler am Ende der Jahrgangsstufe 13. Stellt sich die Frage: Warum eigentlich nicht? Hier spielen sicher auch psychologische Faktoren eine Rolle, deren Kenntnis (z.B. Wissen aus der neueren Gehirnforschung) zum besseren Lernerfolg führen kann.

Wir lernen immer, ob wir wollen oder nicht, vor allem das, womit wir uns beschäftigen. Dauerhaft/nachhaltig wird vor allem das gelernt, was uns bedeutsam erscheint. Wenn ich mich für eine Sache interessiere, sie für mich persönlich relevant oder wichtig ist, werden im Hirn neuroplastische Botenstoffe ausgeschüttet, die die Verankerung von neuen Netzwerken fördern. Das gelingt jüngeren Kindern besser als älteren. Ins Langzeitgedächtnis gelangen auch Inhalte gut, die oft wiederholt oder vielschichtig gelernt werden. 
Problemlösendes Denken, wie es in der Oberstufe gefordert wird, verlangt mehr als nur das Reproduzieren auswendig gelernten Wissens. Das kurzfristige Behalten von Inhalten (umgangssprachlich „Bulimie-Lernen“ – alles kommt sofort nach dem Test o.ä. wieder aus dem Gehirn raus/wird vergessen) bringt einen in der Oberstufe nicht weiter. Das Gelernte muss jetzt verstärkt auf neue Inhalte angewandt/übertragen werden. Man muss selber originell, kreativ und kritisch damit umgehen können.
Wie kann ich also in der Oberstufe den zu lernenden Stoff für mich bedeutsam machen? Je bunter, bewegter, lustiger, interaktiver, spiel-ähnlicher und leibhaftiger (je nach Typ; Anekdoten werden z.B. besser behalten als bloße Fakten, Vokabeln im Kontext), desto besser wird er im Gehirn „eingelagert“. Wer neugierig und aktiv ist, hat schon gewonnen. Es wäre ferner möglich, sich immer wieder das Ziel, das man mit dem Lernen erreichen möchte (Berufswunsch, Abitur, die nächste Klausur, einen Teilbereich der Klausur oder der sonstigen Mitarbeit u. ä.) vor Augen zu führen. Hierzu wurden bei den Methoden-Tagen weitere Lern-Tipps gesammelt. Ganz eng ist die Bedeutung des zu lernenden Stoffes an Gefühle gekoppelt (s.u.).
Auch wenn wir rationale Wesen sind, spielt der Einfluss von Emotionen beim Lernen (z.B. der Auswahl der Dinge, mit denen wir uns beschäftigen) eine entscheidende Rolle. Sie bestimmen z.B., wie gut Gelerntes behalten wird. Computerspiele sind nicht zuletzt deshalb so beliebt, weil die Spieler sich dabei wegen des Belohnungs-Systems toll fühlen. Wer sich gut fühlt, lernt das, wobei er sich gut fühlt. Wie schaffen wir es also, uns beim Lernen möglichst gut zu fühlen, wenn wir für die Klausuren/das Abitur/die Kurse lernen sollen? Wie verschaffen wir uns Erfolgserlebnisse in der Schule? Oder können wir Erfolg von woanders für die Schule nutzen? 
Umgekehrt können Ängste, Druck und schlechte Gefühle Lern-Hemmer sein. Furcht vor Misserfolg, z.B. Erwartungen zu enttäuschen, oder die Angst, sich zu blamieren usw. führen zu Vermeidungs-Strategien, die die meisten gut beherrschen. Beim Lernen mit negativen Gefühlen speichern wir das Gefühl nämlich gleich mit ab. Das so Gelernte steht beim Problemlösen dann evtl. nicht zur Verfügung, weil wir das schlechte Gefühl ja vermeiden wollen. Was können wir gegen solche Ängste tun? Jeder weiß, dass Schule (noch (?) nicht der größte Motivations-Förderer ist, also müssen wir uns selbst motivieren und aufbauen. 
